
Eine. Schrift mit Tücken und Ligaturen
Auch Computer-Fraktur bewahrt nicht vor der s-Blamage

ein. Anfangs belächelt, näherte sich Schlü­
ter Mitte der sechziger Jahre mit dem Mo­
dell S 900 erstmals den 100 PS. 1968 war es
dann soweit: Der Schlüter S 1500 TVL lei­
stete 135 PS und galt als stärkster Acker-

Fraktur reden ist einfach. Fraktur schrei­
ben, das hat so seine Tücken. Fraktur ist
die alte "deutsche" Schrift mit den sonder­
baren Großbuchstaben, die selbst die Fäl­
scher der Hitler-Tagebücher in die Irre
führten: Sie prägten statt AH groß FH auf
den Prunkband. Die gotische Fraktur ent­
stand um 1500, die "Iateinische" Antiqua
nur wenige Jahre später in der italieni­
schen Renaissance. Dennoch hat die Anti­
qua ("die Alte") die Fraktur ("die Gebro­
ebene") in Nord- und Osteuropa erst vor
hundert Jahren verdrängt. In Deutschland
wurde sie sogar erst mitten im Zweiten
Weltkrieg, 1941, durch eine Regierungsan­
ordnung abgeschafft.

Die Schriftauswahl in Windows, wo alle
Buchstaben am Bildschirm und am Druk­
ker durch Pünktchen (Pixel) dargestellt
werden, hat uns neugierig gemacht, war­
um da von der Arial über Braggadocio
und Desdemona bis zur beliebten Times
New Roman und den Windings alles zu
finden ist, nur keine Fraktur. Dabei eignet
sie sich gut für hervorgehobene Über­
schriften und kleine Fest- und Feiertags­
texte. Fraktur birgt Tradition. Die Frank­
furter Allgemeine Zeitung führt sie im Zei­
tungskopf und in Überschriften von: Mei­
nungs-Artikeln. Zur Fraktur am PC
braucht man zunächst die Schriften selbst,
etwa die Breitkopf-Fraktur oder eine fette
Fraktur für 167 Mark, am einfachsten aus
dem Berliner FontShop (Telefon 030/
69 58 95, Fax 69 28 86 5), mit rund 20 000
Schriften der Welt größter Computer­
schriftenhändler, der liebevoll auf alle
Schriftsetzerwünsche eingeht. Der zweite
Katalogband von rund 9000 dokumentier­
ten Schriften erscheint Mitte März. Sofern
man als schriftunbedarfter Pixel-Neuling
in seinem Windows den Adobe Type Ma­
nager ATM ab Version 2.5 noch nicht in­
stalliert hat, ist auch der noch nötig, 138
Mark. Adobe-Schriften sind sozusagen die
professionellen Verwandten der ebenfalls
skalierbaren, das heißt vergrößerbaren
Microsoft- und Apple- True-Type-Schrif­
ten. Zunächst installiert man also ATM,
dann die neuen Schriften über den ATM
und nicht über die Windows-Systemsteue­
rung und -Schriftart. Die neuen alten
Schriften erscheinen danach prompt in
Winword zur Auswahl, auch in jedem an­
deren Windows-Programm, nicht aber als
Systemschrift, weil gewiß niemand Hilfe­
Texte in Fraktur lesen will.

Nach diesen Präliminarien kann es go­
tisch losgehen - auf Klick mit Schriftaus­
wahl und Tipp erscheinen in Winword die
ersten Frakturzeichen am Schirm. Nur
Achtung: Blamieren sollte man sich dabei
nicht, denn es gibt in der deutschen Frak-

roten Zahlen zu kommen. 1994 aber waren
es gerade noch 20 Großtraktoren - zu we­
nig, um einer der faszinierendsten Marken
der Traktorengeschichte die Zukunft zu si­
chern. KLAUS HERRMANN

tur neben sund ß noch ein drittes s, das
.Jange" s, gottlob wie das ß nur als Klein­
buchstaben. Dieses 's, das aussieht wie ein f
ohne Querstrich, ist sogar häufiger als un­
ser übliches schlangenförmiges Schluß-s.
Das lange s steht im Anlaut, also vom
oder in der Mitte, in sehen und Erbse,
auch in festen Buchstabenverbindungen
wie st und sp, zum Beispiel in zum Bei­
spiel. Das Ringel-Schluß-s steht dagegen
meist am Ende, im Auslaut von Silben, in
Gans und Riesling etwa. Die "Richtlinien
für den Schriftsatz" im Duden beschreiben
das genau, obwohl Werbegraphiker leider
oft populistisch auf das lange rverzichten.
So erkannte schon vor 30 Jahren niemand
mehr orthographisch richtige C!)rtfrltrm
mit langem s; man las statt dessen "Oft­
friesen" - was das Haus Teekanne veran­
laßte, das runde g mitten in den Fraktur­
namen ihres fixen Teebeutels zu setzen.
Hat man nun glücklich das richtige s er­
wischt, ist die nächsthöhere Kunst nur
noch das Setzen von Ligaturen, engen
Verbundbuchstaben, die in Fraktur beim
st, ss, ff, eh und ck und je nach Schrift bei
manchen anderen möglichen Unterschnei­
dungen (englisch kerning) vorkommen,
damit sie aus einem Guß erscheinen und
nicht nur zusammengeklebt. Unser ß ist so
entstanden, als Ligatur von langem s mit
rundem s, nicht mit z, wie viele glauben.

Die Windows-Schriften lösen das Pro­
blem dieser zusätzlichen Buchstaben auf
verschiedene Weise. Bei der fetten Fraktur
gibt es zum Beispiel formal gleich zwei
Schriften, eine mit dem langen und eine
mit dem runden s. Es empfiehlt sich, das
Schreiben mit dem langen saufzusetzen
und anschließend überall dort auf die par­
allele Schriftart zu korrigieren', wo das
runde s stehen muß - leider geht dieser
Schriftwechsel nicht global mit "finde und
ersetze", zum Automatisieren muß man
zuvor in ein anderes Sonderzeichen wan-:
dein, Schrift wechseln und dann dort wei­
ter wandeln .. Braucht man bei Winword
zum Ersetzen ein Sonderzeichen, so muß
man es sich erst einmal löschend in die
Zwischenablage nehmen. Vorteil des Ver­
fahrens mit zwei Schriften: Rechtschreib­
prüfprogramme meckern nicht. Bei ande­
ren, formal einfachen Schriften muß man
über Einfügen Sonderzeichen das richtige
s setzen. Auf jeden Fall sind auch Ligatu­
ren möglich. Für die kurzen, edlen Texte,
die man gotisch wird schreiben wollen,
sollte man diesen Aufwand nicht scheuen
- denn nichts ist schlimmer als eine s-Bla­
mage in Fraktur. Selbst unserem zweibän­
digen Brockhaus ist das in seinen Schrift­
mustern passiert: "Meister" steht einmal
zuviel mit rundem s. FRITZ JÖRN

Haus-, Gewerbe- und Sperrmüll durch rr
Verrotten oder Vergären bakteriell abge- S
baut werden. R

Sieben solcher Anlagen sind in Nieder- a
sachsen im Betrieb, im Bau oder in der SI

Planungsphase und machen dieses nördli- S(

ehe Bundesland zum Spitzenreiter in Sa-
chen mechanisch-biologischer Abfallbe- k
handlung. Doch auch andernorts schießen S(

die Anlagen wie Pilze aus dem Boden. In st
Baden-Württemberg hat jetzt die Stadt 41
Heilbronn zusammen mit dem Land für d,
insgesamt 60 Millionen Mark ein Pilotpro- L
jekt in Planung. Über zwei Jahre werden F
dort aerobe, anaerobe und kombinierte se
kalte Verfahren auf Effektivität und Um- al
weltverträglichkeit hin untersucht und das d,
Verhalten der Reststoffe auf getrennten IS

Deponieabschnitten weiterverfolgt. re
Den Ausschlag für das Heilbronner k:

Projekt gaben die Bestimmungen der TA- h:
Siedlungsabfall. Danach dürfen kalte Ver- te
fahren mit anschließender Deponierung te
noch bis zum Jahr 2005 angewandt wer- b
den. Als Beurteilungsmaßstab wird der so- dt
genannte Glühwert herangezogen: Ein gl
Stoffgemisch darf beim Erhitzen auf 600
Grad Celsius nicht mehr als 3 Prozent or- UI

ganisch gebundenen Kohlenstoff und te
nicht mehr als 5 Prozent Gesamtkohlen- K

Der digitale S~andard
Grundigs CP-830 Dect ist abhörsicher u

Schnurlos-Telefone haben sich zur Neben- fa
stellenanlage des kleinen Mannes gemau- le
sert: Wo man früher mühsam von Zimmer sc
zu Zimmer und zuletzt in den Hobbykeller di
Telefonstrippen leitete, da spricht man H
heute draht- und schnurlos durchs ganze di
Haus und in den Garten. Die neuen Dect- sc
Geräte (Digital European Cordless Tele- ze
phone) nach der 1992er Etsi-Norm (Euro­
pean Telecommunications Standards In- bi
stitute) sind auf 1900 Megahertz tätig und dl
reichen erfahrungsgemäß gleich weit wie ge
die gängigen analogen CTi + -Geräte auf st
ihren 900 MHz; "bis zu 300 Meter im Frei- w
en," meinen die Prospekte. Wir haben ge
Grundigs digitales Schnurlos-Telefon CP- d:

. 830 Dect probiert. Von der abhörsicheren "al
Digital-Technik merkt man kaum etwas, or
außer man kommt in die Grenze des Emp- 10
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Weshalb die Antiqua-Schrift eingeführt wurde

Briefe an die

Was der AusbildtlJ
In seinem Beitrag "Eine Schrift mit

Tücken und Ligaturen" hat sich in der
Beilage Technik und Motor der F.A.Z.
vom 16. Mai Fritz Jörn der Fraktur ange­
nommen. Wenn auch ein für Technik und
Motor verfaßter Beitrag technisch auszu­
richten ist, gibt es doch beim Thema goti­
sche Schreibschrift Anlaß und Platz zu
(kultur-)geschichtlichen Anmerkungen. So
heißt es bei Jörn unter anderem: "Den­
noch hat die Antiqua (,die Alte') die Frak­
tur (,die Gebrochene') in Nord- und Ost­
europa erst vor hundert Jahren verdrängt.
In Deutschland wurde sie sogar erst mitten
im Zweiten Weltkrieg, 1941, durch eine
Regierungsverordnung abgeschafft."

Im wesentlichen korrekt, wird hier doch
der Unkundige verführt, zu glauben, die
Abschaffung der Fraktur im Dritten Reich
hätte die gleiche Grundlage wie das Jahr­
zehnte davor in Nord- und Osteuropa Ge­
schehene, wäre gleichsam die dekretierte,
logische Beseitigung jener von Verdrän­
gung gezeugten, unnütz gewordenen goti­
schen Schriftreste. Tatsächlich hatte die
nationalsozialistische Herrschaft nicht
pädagogische Hygiene in Sinn, sondern
rein rassische. In jenem internen Rund­
schreiben vom 3. Jänner 1941, mit dem die
NSDAP verfügte, daß von nun ab im Un­
terricht die als Normalschrift bezeichnete
Antiqua zu lehren sei, heißt es: "Die soge­
nannte gotische Schrift als eine deutsche
Sc~uift anzusehen, ist falsch. In Wirklich­
keit besteht die sogenannte gotische
Schrift aus Schwabacher Judenlettern ..."

Wann Atemnot eintritt
Zum Brief von Leser Professor Dr.

Hompesch "Tod durch Sauerstoffman­
gel" (F.A.Z. vom 12; Mai): Professor
Hompesch äußert Zweifel an der Version,
Gile Romilly, der Neffe Churchills, habe
bei seinem Fluchtversuch in einer Kiste
wegen Atemnot um Hilfe gerufen. Er
gründet seine Zweifel darauf, daß der Er- .
stickungstod infolge Sauerstoffmangels
(Hypoxie) unmerklich eintritt, und ver­
weist in diesem Zusammenhang auf Un­
tersuchungen in der Unterdruckkammer,
bei denen durch Absenken des Luft­
drucks bestimmte Flughöhen simuliert
werden können, in denen der Sauerstoff­
partialdruck so niedrig ist, daß es zu Aus­
fallerscheinungen bis zum Bewußtseins-
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Warum nach Kriegsende der Unterricht
in der gotischen Druck- wie Handschrift
(Kurrent) nicht wieder in die Lehrpläne
aufgenommen wurde, hat, nach dem Pa­
läographen Karl Gladt, die Ursache darin,
daß für viele Menschen die sogenannte
deutsche Schrift als ausdrückliches Be­
kenntnis einer alldeutschen Gesinnung
galt, deren Aufleben man durch die Preis­
gabe der Fraktur hintanzuhalten glaubte.

Geht man davon aus, daß von hundert
neuzeitlichen deutschen Autographen
mehr als achtzig sowie, bis zum Einsatz'
der mechanischen Schreibmaschine, der
Großteil aller Verwaltungsakte in Frak­
tur/Kurrent verfaßt worden sind, kann
man sich vorstellen, was dies für die uni­
versitäre Praxis bedeutete: Themen zu Di­
plomarbeiten, die eine weitreichende
Transliteration von Archivalien bezie­
hungsweise Handschriften mit sich brin­
gen, sind heute den Studenten kaum mehr
abzuverlangen. Eine durch Lehre und
Übungzu erlangende Geläufigkeit im Le­
sen oder gar Schreiben von Fraktur und
Kurrent hat in unserer Zeit keinen dauer­
haften Bildungswert mehr, allenfalls legt
eine vom Computer begleitete Tages­
ästhetik nah, sich über das (eine oder an­
dere Schriftzeichen Gedanken zu machen.
- In Tiefe und Umfang, ganz wie es im
Artikel von Jörn heißt: "Für die kurzen,
edlen Texte, die man gotisch wird schrei­
ben wollen, sollte man diesen Aufwand
nicht scheuen."
Dr. Manfred Hösch, Wien

verlust kommt. In der Tat empfinden die
Testpersonen dabei keine Luftnot, da der.
Atemantrieb vorzugsweise über den Koh­
lendioxydspiegel im Blut gesteuert wird,
der sich bei unbehinderter Atmung im
Normbereich befindet.

Sammelt sich jedoch Kohlendioxyd in
der Luft an, zum Beispiel in einer ge­
schlossenen Kiste, so steigt auch der
Kohlendioxydspiegel im Blut an, was wie­
derum Atemnot zur Folge hat. Man kann
dies alles in der einschlägigen Literatur
nachlesen oder sich einfach für kurze Zeit
unter eine dicht abschließende Bettdecke
legen. Schon nach sehr kurzer Zeit wird
man eine sehr deutliche Atemnot empfin­
den, da das ausgeatmete Kohlendioxyd
nicht entweichen kann.
Dr, med. Wilhelm Fuchs, Nürnberg

Die Klagen über fehlende Ausbildungs­
stellen wollen nicht enden (F.A.Z. vom
18. Mai): Appelle helfen da wenig. Die Ur­
sachen für das Dilemma müssen beseitigt
werden. Wirtschaftsbetriebe sind auf wirt­
schaftlichen Erfolg ausgerichtet, und alle
Aktivitäten zielen möglichst darauf hin.
Das sind die Gesetze unserer Marktwirt­
schaft. Wer diese nachhaltig mißachtet,
wird nicht überleben. Die Kosten für einen
Ausbildungsplatz steigen stetig. 40000
DM pro Jahr sind sicher die untere Gren­
ze. Zu dieser Entwicklung haben nicht un­
wesentlich die drastischen Erhöhungen der
Ausbildungsvergütungen der letzten drei­
ßig Jahre beigetragen, verursacht durch
die Tarifparteien. Konnte denn niemand
damit rechnen, daß in Zeiten schlechter
Konjunktur und gnadenlosen Preiskamp­
fes alle Quellen von Kosten ohne direkte
Wertschöpfung auf ihre Notwendigkeit
untersucht werden? Hat niemand daran
gedacht, daß im Wirtschaftsleben jedem
Aufwand ein mindestens gleich hoher I

Nutzen gegenüberstehen sollte?
Die Quote der Ausbildungsabsolventen,

die im Betrieb bleiben, sinkt ständig. Im­
mer mehr Ausgebildete gehen zur Weiter­
bildung und kommen nie zurück. Zudem
gehen die Azubis zwei Tage in der Woche
zur Schule. Auch in der restlichen Zeit
geht in einer guten Ausbildung der direkte
Nutzen gegen Null. Aufwand und Nutzen
der betrieblichen Ausbildung geraten so­
mit in ein immer krasseres Mißverhältnis.

Wir unterscheiden im Dualen Ausbil­
dungssystem zwischen der schulischen und
der beruflichen Ausbildung. Beide haben
zweifelsohne ihre Existenzberechtigung.
Die eine wird durch die Eltern und den
Staat finanziert, die andere durch die Ar­
beitgeber. Muß diese Unterscheidung ei­
gentlich sein? Man muß sich doch fragen,
warum die berufliche Bildung nicht in glei­
cher Weise finanziert wird wie die schuli­
sche? Wer fragt denn nach der Bezahlung
von Schülern und Studenten unabhängig
von deren Bedürftigkeit? In anderen Län­
dern müssen letztere gar noch Geld mit­
bringen, was für Auszubildende in frühe­
ren Jahren ebenfalls galt. Das muß sicher­
lich nicht wieder her. Aber Gleichheit soll­
te geschaffen werden.

Bafög ist ein bewährtes Mittel, um Be­
dürftigen das Weiterkommen zu ermögli­
chen. Dies ist eine Aufgabe der Gesell­
schaft. Damit ergibt sich die Möglichkeit
einer Lastenteilung auch in der beruflichen
Bildung. Die innerbetrieblichen Kosten
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